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R. N.

Philius kommentiert
Auf unsern Kommentar über die

rücksichtslosen Automobilisten sind uns
Zuschriften zugekommen, die uns Recht
geben oder das Thema noch erweitern.
Ein Freund des Nebelspalters schreibt
richtig: «In erster Linie gefährden diese
Kilometerfresser uns Automobilisten
selber.» Dann beleuchtet der Einsender
den Gegenstand von einer andern
Seite. «Es gibf aber auch Eltern, die
nicht um ihre Kinder bangen. Ja, man
könnte fast annehmen, dafj in manchen
Quartieren die Kinder direkt zum
Ueberfahren ausgesetzt würden. Viele
Mütter kümmern sich nicht das geringste

darum, wo ihre Kinder mit dem
Dreirad herumfahren. Sie überlassen die
Kleinen von morgens bis abends dem
durchgehenden Strafjenverkehr. Man
könnte fast glauben, dafj diese drei-
bis sechsjährigen Kinder niemandem
angehören. Es vergeht fast kein Tag,
an dem ich, trotz aller Vorsicht, nicht
stoppen mufj, weil mir die Kinder auf
die Hupsignale hin absichtlich direkt in

die Fahrbahn springen, nur weil sie
sehen wollen, wer da komme.»

Gewifj, es gibt genug Mütter, welche
die Kinder auf der Strafje verwahrlosen
lassen wie die jungen Hunde. Der
Einsender hat recht, wenn er viele junge
Mütter mehr in der Schar der
Verkehrserzieherinnen sehen möchte. Aber auf
der andern Seite ist wiederum zu
sagen: die Kinder von heute sind gegenüber

den Kindern von früher gewaltig
im Nachteil. Wir hatfen noch die
unbebauten Plätze mit der herrlichen Un-
gepflegfheit, die zum Räuberiismachen
und andern wilden Spielen den treff¬

lichsten Rahmen bot. Es gab früher kein
Haus, das nicht seinen Garten, seinen
Bauplatz, sein Werkstattgelände in der
Nähe hatfe. Und dazu waren die Straßen

sehr still und friedlich, und vor
den nahenden Droschken konnte man
sich zehnmal in Sicherheit bringen, ehe
sie gegen uns anrollten. Das
Kinderspielparadies ist verschwunden und es

gibt große Quartiere, deren dichte
Bebauung dem jungen Menschen allen
nötigen Spiel- und Tummelraum nimmt.
Gewiß, es gibt Spielplätze, aber nicht
jede Mutter kann ihr Kind zuerst auf
diese Spielplätze bringen. Nicht jedes
Haus verfügt über einen Garten, der
dem spielenden Kinde ein Reservat der
Gefahrlosigkeit bieten könnte. Und wo
noch Anlagen vorhanden sind, hat man
sie zum Schmuck der Häuser, zum
Blumenehrgeiz der Gärtner, zur
Straßendekoration gebaut, aber nicht zum
Aufenthaltsort für Kinder. Ich kenne eine
Wohnkolonie, eingebettet in grünes
Rasenland, mit Steinplatten und Strauchhainen

reich garniert, aber wenn ein
Kind im ungebärdigen Spiel sich ins

Gras verirrt, schimpfen zehn Gärtner
und Abwarte, bis das Kind das ganze
gärtnerische Coiffeurgewerbe verflucht,
das es auf nichts anderes abgesehen
hat, als Ziergärten zu schaffen, die nur
für eine dressierte, blutlose Jugend
taugen. Man sieht, das Problem ist heikel
und der Mann, der hier den Stein der
Weisen findet, befindet sich noch in
weiter Ferne. Man kann sagen: Der
Automobilist müsse auf das Kind, das
Kind auf den Automobilisten Rücksicht
nehmen; aber das sind allgemeine
fromme Wünsche wie efwa der, die
Staaten möchten das Kriegen
unterlassen. Ich bin jedoch in gewissen Fäl¬

len der Meinung: Wenn es gilt,
entweder dem Kind den Tummelraum
oder dem Automobilisten das Tempo
zu beschränken, dann man weiß,
was ich sagen will.

+

Gerhart Hauptmann ist gestorben.

Ich habe die meisten Nekrologe
im schweizerischen Blätterwald gelesen
und ich bin traurig. In den meisten
Würdigungen' wird breit und

politischjournalistisch der «politische» Hauptmann

behandelt, obgleich es einen
solchen nur am Saume gibt. Wie
merkwürdig, mit welcher Leichtfertigkeit
man jene alte Schule des Nekrologs
verläßt, die vom Totensänger eine
eingehende, tiefschürfende Würdigung des
Lebenswerkes des toten Barden erwartete.

Ich habe das Gefühl, daß
Rezensenten, die die künstlerische Erscheinung

des Toten nicht formulieren können,

billig aufs Gebiet der politischen
Betrachtungsart abschwenken. Da können

sie mit Wertungen und Vorwürfen
nur so um sich werten, und je plumper
und kunstferner sie schreiben, desto
mehr haben sie den Beifall der Menge.
Gerhart Hauptmanns Werk ist menschlich

und künstlerisch so wesentlich, daß

man an seiner Totenbahre, auf die ihn

übrigens ein namenlos tragisches
Geschick niederwarf, über sein politisches
Stolpern, das mehr ein Stolpern des

Greises als des Charakters war, keine
Leitartikel verströmen sollte. Julius Bab,

ein Jude, haf vor Wochen in amerikanischen

Zeitungen Hauptmann gegenüber

überbordenden Anschuldigungen
in Schutz genommen. Das war ein
vornehmer, würdiger Artikel, der nun,
ohne es zu wollen, zum gerechtesten
Nekrolog geworden ist.
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